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Vorwort

In Neunburg v. Wald geboren. Vor 85 Jahren. So lange auf
Erden – eine Zeit, lang und kurz zugleich. Zuletzt flog sie –
nach meinem Eindruck – nur so durch die Lande. Der Ereig-
nisse und Erfahrungen gab es da unendlich viele. Sie haben
sich im Gewölbe meines Gehirns verloren, sich gewisserma-
ßen zu einem sumpfartigen Tümpel verklumpt, dem alle Klar-
heit und Durchsicht fehlen. Dorthin vermag, so dachte ich
immer, die Helle meines Geistes nicht mehr vorzudringen.
Doch der Schein trog. Denn merkwürdig, je höher das Alter,
desto häufiger blubbern aus diesem Biotop des Gedächtnisses
Bilder und Ereignisse wie Blasen hoch, die sich im Bewusst-
sein zu Eindrücken oder gar Erlebnissen formen, als wären sie
erst jüngst geschehen. Gleichsam wie Wolken schweben sie
durch die Räume meines Schädels. Jede mit einem Stück mei-
ner Frühzeit gefüllt. Plötzlich schrumpft die Zeit. Die Vergan-
genheit vergegenwärtigt sich. Längst verloren geglaubte Erin-
nerungen, gute wie schlechte, füllen meinen Geist. Sie
konfrontieren mich wie Echos der Vergangenheit mit Situatio-
nen von ganz früh in der Kindheit und Jugend – glasklar vor
das innere Auge tretend. Sie verlebendigen sich als Erlebnisse
auf einmal nochmals, als wären sie erst kürzlich geschehen.
Dies umso mehr, je aufregender sich jene Anfangsgründe mei-
nes Daseins vollzogen.

Es waren die Jahre des Großen Krieges und die Zeit danach,
in der meine Heimatstadt Neunburg v. Wald von den Ameri-
kanern besetzt worden ist und sich vor meinen Augen Grässli-
ches abgespielt hat, in der aber auch viel Gutes und Schönes
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geschehen ist, das Seele, Willen und Mut des Heranwachsen-
den prägten. Deshalb soll, bevor das Biotop meiner Erinne-
rungen gänzlich austrocknet, einiges in Kürze niedergeschrie-
ben werden – interessant als unterhaltsame Geschehnisse rund
um den Lausbuben Friedrich (damals nur Fritz genannt), doch
auch als Erinnerungsanstöße für all die, die mit mir gleichaltrig
die damaligen Zeiten erlebten, bedeutsam für heute dort
Lebende als Rückblick in eine für sie unbekannte, für ihre
Stadt aber doch aufregende Periode ihres Bestehens, etwa von
1938 – 1956. Das längst verblasste Bild der Stadt in jener
Umbruchzeit wird hier gewissermaßen durch die Feder eines
Zeitgenossen wieder aufgefrischt: In den Lebensformen, Ört-
lichkeiten, Betrieben, Berufen, Vorgängen, Ereignissen, trauri-
gen und erfreulichen, die hier zur Sprache kommen, vergegen-
wärtigt sich die von der Zeit ins Abseits gedrängte Welt von
Gestern, wie sie die Stadt Neunburg v. W. prägte – immer
gewiss vorgestellt aus der sehr persönlichen Sicht und Erfah-
rungswelt des jungen Bürgers, der etwa im Alter von zwanzig
Jahren die Stadt als festen Wohnsitz verlassen hat. Dabei kei-
neswegs orientiert an irgendwelchen nüchternen und kahlen
Chronistenberichten.

Einzig der Datenspeicher der Erinnerung wurde in Anspruch
genommen. Blickpunkte der Vergangenheit vermitteln, kalei-
doskopartig zueinander gefügt, einen bunten Eindruck in eine
kurze, aber geschichtsträchtige Phase der Geschichte Neun-
burgs. Und da der Mensch, wie man sagt ein »historisches
Wesen« ist, ihm also bewusst ist, dass Leben und Gesellschaft
seiner Zeit wesentlich von der Vergangenheit her mitgeprägt
sind, wird das hier Erzählte für manche von Interesse sein,
zumal es in mehr oder weniger langen Episoden humorvoll
und fast immer mit dramatischen Effekten vermittelt wird.
Heiter-Lustiges und Ernsthaft-Dramatisches, Lausbubenstrei-
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che und bittere Erfahrungen sind mit spitzer Feder und bun-
ten Farben beschrieben. Was gewiss Interesse und Neugierde
stimuliert. Neugierde erhält bekanntlich auch durch den Blick
zurück in die Geschichte eine nicht unerhebliche Befriedigung.
Die einzelnen Episoden lassen sich, je nach Lust und Laune,
unabhängig voneinander lesen.

Letztlich ist dieser literarische Versuch einer Rückschau für
mich selbst die Gelegenheit, eine Art von Nostalgie abzumil-
dern, die mich wie wohl jeden alten Menschen ergreift, jenen
wehmütigen Schmerz um das verlorenen Paradies meiner
Jugend, in der ich frech und frei in das Leben einstieg, fröhlich
und hoffnungsvoll auf die im Dunklen liegende Zukunft war-
tend.

Die Hoffnung führt ihn ins Leben ein,
sie umflattert den fröhlichen Knaben …

Friedrich von Schiller

Man mag das Büchlein schließlich auch als eine Art Hommage,
eine Huldigung an meine Heimatstadt annehmen, an die ich
mein Leben lang nicht ohne Freude und Zuneigung denke.
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